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Liebe Leserin, lieber Leser,

es gibt viele gute Gründe, um mit dem Fotografieren anzufangen. Mit der Kamera lassen 
sich Erinnerungen ganz individuell festhalten. Die Fotografie lockt uns vor die Tür, macht 
uns neugierig auf das, was es dort zu entdecken gibt. Sie schult den Blick für Details, Per-
spektiven und besondere Lichtstimmungen. Und beim Fotografieren kann man seiner 
Kreativität freien Lauf lassen. 

Damit Sie mit Freude und den nötigen Erfolgserlebnissen Ihren Weg in der Fotografie 
gehen können, haben Kyra und Christian Sänger dieses Buch für Sie geschrieben. Die bei-
den geben seit vielen Jahren ihr Wissen, ihre Erfahrung und ihre Leidenschaft für die Foto-
grafie an Einsteiger wie Fortgeschrittene weiter. Für diesen Fotokurs haben sie fotografi-
sches Grundwissen, praktische Tipps und ganz konkrete Schrittanleitungen in kleine Por-
tionen verpackt. So können Sie immer wieder ein wenig weiterlesen und das Gelernte bei 
nächster Gelegenheit direkt ausprobieren. 

Das Buch spannt einen weiten Bogen: von den technischen Grundlagen über das, was 
eine gekonnte Bildgestaltung ausmacht und wie man verschiedene Motive ansprechend 
in Szene setzt, bis hin zur Nachbearbeitung Ihrer Fotos. Auch bei den Motiven hoffen wir, 
dass für jede und jeden von Ihnen etwas dabei ist: Städte, Landschaften, Porträts, Tier- 
oder Actionfotografie. So sind Sie gut gerüstet für den nächsten Urlaub, die Familienfeier 
oder einen Abend unterwegs in der Stadt. Was auch immer Sie mit der Kamera vorhaben 
und was Ihre Motivation ist – ich wünsche Ihnen viel Freude dabei! 

Falls Sie Lob, Fragen oder konstruktive Kritik zu diesem Buch haben, freue ich mich, wenn 
Sie mir schreiben. 

Ihre Annette Graeber
Lektorat Rheinwerk Fotografie

annette.graeber@rheinwerk-verlag.de
www.rheinwerk-verlag.de
Rheinwerk Verlag • Rheinwerkallee 4 • 53227 Bonn 
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Vorwort

Mit diesem Buch halten Sie »Fotografieren für Einsteiger« in der dritten, von uns frisch 
überarbeiteten Auflage in der Hand. Dabei haben wir behutsam das ein oder andere 
erneuert, aber auch Bewährtes beibehalten. 

Wir möchten allen, die mehr über den Weg vom interessanten Motiv zum eindrucks-
vollen Bild erfahren wollen, ein Stückchen den Weg in die faszinierende Welt der Foto-
grafie ebnen. Bei den Projekt- und den Praxiskapiteln haben wir uns peu à peu an das 
gewünschte Bildergebnis herangepirscht und jeden relevanten Schritt bildlich dokumen-
tiert, in der Hoffnung, dass sich alles als gut nachvollziehbar erweist.

Überdies war es uns ein Anliegen, ein möglichst breites Spektrum der Fotografie so dar-
zustellen, dass Sie, liebe Leserinnen und Leser, hier oder da Feuer fangen und mehr wol-
len. Egal, ob People-, Tier-, Landschafts-, Makro- oder Actionfotografie: Machen Sie sich 
Ihre Lieblingsthemen zu eigen, seien Sie kreativ, legen Sie los! Und lassen Sie sich durch 
ein paar misslungene Aufnahmen bloß nicht entmutigen, denn die kommen auch bei uns 
immer wieder vor. Dann heißt es eben, so lange an den Einstellungen zu schrauben und 
neue Blickwinkel auszuprobieren, bis alles passt.

In einem unserer letzten Fotokurse hatten wir eine Teilnehmerin, die unglaubliche 
97 Jahre zählte. Sie hatte jahrzehntelang als Berufsfotografin gearbeitet und jenseits der 
80 noch begonnen, sich mit digitaler Fotografie zu beschäftigen. Sie scheute auch nicht 
davor zurück, sich noch die aktuellsten Entwicklungen in der Kameratechnik und Bildbe-
arbeitung anzueignen, denn wie sie sagte: »In der Fotografie lernt man nie wirklich aus.« 
In diesem Sinne empfehlen wir Ihnen, Ihre intuitive Erfahrung, fotografische Neugier und 
die in diesem Buch erworbenen Infos zu kombinieren. Dann kann eigentlich nichts mehr 
schiefgehen.

Bedanken möchten wir uns bei unserer Lektorin Annette Graeber für ihr großartiges Enga-
gement, ohne das dieses Buch nicht hätte entstehen können, aber auch beim kompletten 
Team des Rheinwerk Verlags für die ausgezeichnete Zusammenarbeit!

Wir wünschen Ihnen viel Spaß mit diesem Buch. Es würde uns so richtig freuen, wenn Sie 
damit Ihre Leidenschaft für die Fotografie entdecken und weiterentwickeln.

Herzlichst Ihre 
Kyra & Christian Sänger

www.saenger-photography.com 
www.facebook.com/Saenger.Photography  
www.instagram.com/saenger.photography

http://www.saenger-photography.com
http://www.facebook.com/Saenger.Photography /
http://www.instagram.com/saenger.photography


10 Einführung in das Buch

Die Piktogramme
Im Buch, aber natürlich auch im Umgang mit Ihrer 
Kamera, werden Ihnen immer wieder bestimmte Pikto- 
gramme begegnen, die Sie hier exemplarisch im Über-
blick sehen. Sie sind über die Kamerasysteme hinweg 
und herstellerübergreifend gleich oder sehr ähnlich.

Einführung  
in das Buch
»Fotografieren für Einsteiger« lauten Titel und Motto 
dieses Buches. Wir wollen Sie dabei unterstützen, 
mit mehr Wissen mehr Spaß bei der Fotografie zu 
haben und bessere Bilder zu machen! Für die Bei-
spiele sind Kameras verschiedener Hersteller zum 
Einsatz gekommen, aber die grundsätzliche Bedie-
nung ist sehr ähnlich. Und unsere Empfehlungen zur 
Fotografie sind sowieso systemunabhängig.

18 Kapitel 1: Die Kamera verstehen Wissen: Spiegelreflexkamera 19

Wissen: 
Spiegelreflexkamera

Die digitale Spiegelreflexkamera (DSLR, Digital Sin-
gle-Lens Reflex) war bis vor Kurzem in der Fotografie 
das Maß der Dinge. Sie bietet durch die Möglichkeit, 
verschiedene Objektive anzubringen, den größten 
Spielraum, Motive kreativ und vielseitig ins Bild zu 
setzen, so wie das auch schon bei ihren analogen 
Ahnen der Fall war. Das Besondere ist einerseits ihr 

Sucher, der das Motiv unverfälscht darstellt, in etwa 
so, wie das menschliche Auge es sieht. Hinzu gesellen 
sich ein schneller Autofokus und große Sensoren für 
eine überzeugende Bildqualität. Inzwischen haben 
ihr die mechanisch unkomplizierteren und genauso 
flexiblen Systemkameras ohne Klappspiegel den Rang 
abgelaufen.

Auslöser

Autofokus-
Hilfslicht

Spiegel (über-
trägt das Bild zum 

Sucher)

ausklappbarer Blitz 
(fehlt bei Profi-DSLRs 

in der Regel)

Schärfentiefe-
Prüftaste zur 
Kontrolle der 
Schärfentiefe 
vor dem Aus-

lösen

Moduswahlrad: 
Aufnahmeprogramm 

festlegen

Ansetzmarkierungen 
für Objektive

Infrarot-
empfänger für 
Fernauslöser

Monitor, optional 
schwenk- und drehbar

OK- oder SET-Taste: 
Bestätigen von 
Einstellungen

Zoomring: Einstellen 
von Brennweite und 

Bildausschnitt

Fokussierring: manuelle 
Scharfstellung

Moduswahlrad: 
Wahl des Aufnahme-

programms

Wiedergabe-
taste

Sucher

Lösch-
taste

Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede
Fast alle Kamerahersteller haben (noch) 
DSLRs im Programm, sodass für jeden et-
was dabei ist: kompakte Modelle mit etwas 
kleinerem Sensor (APS-C-Format) für den 
Einstieg bis hin zu voluminöseren robusten 
Gehäusen mit großem Sensor (Vollformat) 
für Enthusiasten und Profis. Vom Aufbau 
her gibt es jedoch gar nicht so viele Unter-
schiede. Daher finden Sie die meisten der 
hier dargestellten Funktionselemente auch 
an Ihrer Kamera wieder.

Vorderseite (Canon EOS 90D)

Die Vorderseite einer DSLR präsentiert sich recht auf-
geräumt mit nur wenigen Funktionselementen. Sie 

ist dem Motiv zugewandt, daher dominiert die große 
Objektivöffnung in der Mitte.

Oberes Display
Viele DSLRs (und auch Systemkameras) des gehobenen und hö-
heren Preissegments, wie die Canon EOS 90D, die Sony α99 II 
oder die Nikon D500, besitzen auf der Oberseite rechts neben 
dem Zubehörschuh ein zweites Display, das auch Schulterdisplay
genannt wird. So können die wichtigsten Aufnahmeeinstellungen 
auch beim Blick von oben auf die Kamera abgelesen werden.

Display auf der Oberseite 
der Sony α99 II

Rückseite (Nikon D5600)

Dichter bestückt mit Bedienelementen präsentiert 
sich die Ober- und Rückseite einer DSLR. Viele davon 
sind gut mit Daumen und Zeigefinger zu erreichen. 

Mit etwas Übung lassen sich die wichtigsten Funk-
tionen daher auch »blind« einstellen, während Sie 
durch den Sucher Ihr Motiv im Blick behalten.

Objektiv kontakte 
für den Daten-
austausch zwi-
schen Objektiv 

und Kamera Multifunktions-
wähler

Menütaste: 
Kameramenü aufrufen

Zubehör schuh

(Bild: Nikon)

Mikrofon für
Filmaufnahmen

Objektiv-
entriegelung

Aufnahme-Modi

P Programmautomatik

A/Av Blendenvorwahl

S/Tv Zeitvorwahl

M Manueller Modus

Belichtung

Brennweite

Blendenöffnung

Belichtungszeit

ISO-Wert

Messmethoden

Mehrfeld-/Matrix-/
Multimessung

Mittenbetonte Inte
gralmessung/Mitte

Selektivmessung

Spotmessung

Weißabgleich

Automatik

Tageslicht

Schatten

Wolken

Kunstlicht

Leuchtstoff

Blitz

Manuell

In drei Schritten zum Ziel: Wissen, Praxis, Projekt

Details, die Ihnen das Lernen leichter machen

WISSEN
Ein solides »Wissen« über Kamerafunktionen, Ausrüs-
tung, digitale Technik und die fotografischen Genres ist 
wichtig. Wir haben die Grundlagen auf das Wesentliche 
eingedampft, damit Sie nicht viel lesen müssen, aber 
dennoch eine gute Basis haben.

Wissen: Belichtungskorrektur und Histogramm 8786 Kapitel 3: Richtig belichten

Überbelichtungswarnung
Eine einfache Belichtungskontrolle aufgenommener 
Bilder stellt auch die Überbelichtungswarnung dar, die 
die meisten Kameras bieten. Dabei werden im Wieder-
gabemodus die überbelichteten Flächen visuell hervor-
gehoben, z. B. durch schwarzes Blinken der überbe-
lichteten Bildbereiche. Eine Unterbelichtungswarnung 
(weißes Blinken auf schwarzen Bildstellen) haben leider 
nur wenige Kameras im Programm (z. B. Sony).

Die Überbelichtungswarnung dieser Canon-DSLR zeigt 
durch  schwarzes Blinken überstrahlte helle Bildbereiche 

an, hier am Rücken der rechten Säbelantilope.

Von Low Key zu High Key

Low Key
Bei Low-Key-Aufnahmen ist das Histogramm auf die 
linke Seite verschoben und gibt den gewollt dunk-
len Charakter eines Bildes wieder. Häufig sind einige 
Stellen hell (hier die Glut). Wenn Porträts im Low-
Key-Stil aufgenommen werden, wirken die Personen 
oft ein wenig geheimnisvoll, verlockend oder auch 
etwas düster, was sich durch dunkle Kleidung noch 
weiter steigern lässt. Achten Sie bei solchen Effek-
ten gut auf das Histogramm. Es sollte am linken Rand 
nicht abgeschnitten werden, um schwarze struktur-
lose Flächen zu vermeiden.

High Key
Ein weißer Schwan vor hellem Hintergrund, da fällt 
es schwer, im Histogramm dunkle Tonwerte zu fin-
den. Der Graph liegt hier überwiegend im hellen bis 
weißen Bereich und entspricht dem hellen Gesamt-
charakter des Bildes. Bei solchen High-Key-Aufnah-
men ist es nicht sinnvoll, die Kurve per Korrektur in 
die Mitte zu verschieben, da das Bild dann an Strahl-
kraft verlieren würde. Achten Sie aber darauf, dass 
die Tonwerte nicht rechts aus dem Diagramm laufen, 
sonst verlieren die weißen Flächen ihre Struktur.

Bilder mit dem Farbhistogramm analysieren

Mit dem Helligkeits- oder Luminanzhistogramm sind 
die Möglichkeiten der Bildanalyse bei vielen Kame-
ras noch nicht erschöpft. Denn auch die einzelnen 
Farbkanäle Rot, Grün und Blau, aus denen sich jedes 

Bild zusammensetzt, können als getrennte Farbhisto-
gramme angezeigt werden. Damit können Sie Farb-
verschiebungen bzw. Farbstiche sicher erkennen, 
auch wenn der Monitor im Sonnenlicht spiegelt.

Farbverschiebung erkennen

Bei einer Farbverschiebung sind die Histogramm-
hügel des roten und blauen Kanals mehr oder weni-
ger stark gegeneinander versetzt oder weisen deut-
lich mehr oder weniger Pixel auf. Bei der Hafenszene 
ist z. B. der rote Kanal gegenüber dem blauen nach 
rechts verschoben, was auf höhere Anteile an Gelb 
im Bild schließen lässt. Wäre es umgekehrt, würde 
das Bild ziemlich blaustichig aussehen.

Farbverschiebung ausgleichen

Farbstiche können durch Anpassen des Weißab-
gleichs behoben werden. Hier mussten wir lediglich 
die falsch eingestellte Vorgabe Schatten in Tageslicht 
ändern. Die blaue Kurve verschiebt sich dadurch 
nach rechts und rückt zur roten auf. Was im Bild bes-
ser gefällt oder der realen Situation eher entspricht, 
steht auf einem anderen Blatt. Hier geht es einzig 
und allein darum, die farbliche Tendenz des Bildes in 

Richtung einer Gelb- oder Blautönung zu beurteilen. 
Der grüne Kanal bildet vor allem die Helligkeitsvertei-
lung der Aufnahme ab, wie es auf Seite 84 beschrie-
ben ist, und kann bei der Farbbeurteilung vernach-
lässigt werden.

Farbverschiebung oder Farbstich?
Um die Begrifflichkeiten mal ein wenig auseinander-
zudröseln, würden wir vorschlagen, die Bezeichnung 
Farbverschiebung für eine gewollte farbliche Tendenz 
zu verwenden und mit dem Wort Farbstich zu be-
schreiben, dass das Bild eine fehlerhafte Farbtonung 
besitzt. Letzteres trifft bei unserem Beispiel auf das 
erste Hafenbild zu, denn da hatten wir versehentlich 
einen falschen Weißabgleich eingestellt und wollten 
das Bild gar nicht so gelb darstellen.

Detailaufnahmen Bilder sa-
gen mehr als Worte, daher 
finden Sie vor allem in den 
Schritt-Anleitungen Nahauf-
nahmen von typischen Ka-
merabedienelementen und 
Menüeinstellungen. 

*	Von oben nach unten:  
Canon, Nikon, Sony
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Praxis: Eine Belichtungs-
messmethode auswählen

Manchmal ist es mit den perfekten Bildern gar nicht 
so einfach, vor allem, wenn einem Wetter und Licht 
einen Strich durch die Rechnung machen. Klar, wenn 
genügend Zeit ist und wir uns auch noch nach dem 
Wetter richten können, ist der Grundstein für tolle 
Aufnahmen schon gelegt. Bei Sightseeingtouren ist 
das aber meist nicht möglich. Dann heißt es, trotz 
suboptimaler Bedingungen das Beste aus der Situa-

tion herauszuholen. Ein klassischer Fall ist die Licht-
richtung. Gegen Abend kann das Licht noch so schön 
sein, die Quadriga auf dem Brandenburger Tor hat 
die Sonne zu dieser Tageszeit immer im Rücken. Da 
muss es eben die Methode der Belichtungsmessung 
richten. Um die richtige Wahl zu treffen, benötigen 
Sie Erfahrung oder probieren einfach schnell die ver-
schiedenen Methoden durch.

Links: Die Messmethode lässt 
sich zumeist nur in den Modi 
P, S/Tv, A/Av oder M wählen. 
Für unser Motiv verwende-
ten wir die Blendenvorwahl 
(A/Av). Rechts: Die Messme-
thode kann je nach Kamera im 
Menü, Schnellmenü oder über 
eine Taste aufgerufen werden.

Aufnahmeszenario am Bran-
denburger Tor. Da die Pferde 
in Richtung Osten unterwegs 
sind, ergibt sich gegen Abend 
zwangsläufig eine Gegenlicht-
situation mit der es fertig zu 
werden gilt. Von schräg vorne 
fotografiert, wirkt das Pferde-
gespann dynamischer als bei 
einer Frontalperspektive.

Die Testaufnahmen wurden mit Blende f8 und einem ISO-Wert von 200 aufgenommen. Links oben: Mehrfeldmessung (1/60 s), rechts 
oben: Mittenbetonte Messung (1/50 s), links unten: Selektivmessung (1/30 s), rechts unten: Spotmessung (1/25 s). Auf den beiden obe-
ren Aufnahmen wirkt der Himmel dramatischer und die Farben der Wolken kommen besser zur Geltung. Die beiden unteren Aufnah-
men zeigen das Tor und die Quadriga besser belichtet, dafür ist der Himmel etwas strukturloser. Ehrlich gesagt hat beides seinen Reiz, 
die Aufnahme mit der Selektiv- oder Spotmessung ist aber wohl die nach gängigen Maßstäben populärere Darstellung. Also würden 
wir dazu raten, bei solchen und ähnlichen Szenarien die Selektiv- oder Spotmessung auszuprobieren. Wichtig ist dabei aber, dass der 
Messkreis auf das Motiv gerichtet ist und nicht auf den hellen Himmel, sonst erhalten Sie eine besonders finstere Aufnahme.

Belichtungsmessung mit AF-Feld koppeln
Als weitere Alternative bieten einige Kameras die Mög-
lichkeit, die Spotmessung mit dem aktiven AF-Feld zu 
verknüpfen. Das bedeutet, Sie können mit dem AF-
Feld einen bestimmten Motivbereich scharfstellen 
und gleichzeitig die Belichtung per Spotmessung exakt 
darauf abstimmen. Das hat den Vorteil, dass sich auch 
ein Motiv, das nicht in der Mitte des Bildes liegt, direkt 
optimal belichten lässt. Wobei Sie, wie bei der Spot-
messung ganz allgemein auch, aufpassen sollten, dass 
die übrigen Bildbereiche nicht völlig überstrahlen oder 
im Dunkeln ertrinken.

Menüpunkt zur Verknüpfung des Spotmesskreises 
mit dem aktiven AF-Feld bei einer Sony-Kamera

PRAXIS
Sie sollten Ihre Kamera kennen und verstehen, aber Sie 
müssen sie auch in der »Praxis« nutzen können. Von der 
richtigen Haltung über den Einsatz verschiedener Brenn-
weiten bis hin zur Gestaltung eines Landschaftsfotos – 
sehen und lesen Sie, wie es geht. 
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Projekt:
Kreative Eventfotografie

Um bei Abendveranstaltungen neben typischen Por-
trätaufnahmen der Gäste auch extravagante Bilder 
mit coolen Lichteffekten zu schießen, spielen wir 
beim Blitzen gerne etwas mit der Belichtungszeit. 
Die grundlegende Technik ist dabei, bei wenig Licht 
Personen im Vordergrund in erster Linie durch den 
Blitz aufzuhellen (aber nicht »totzublitzen«) und 
gleichzeitig eine relativ lange Belichtungszeit zu ver-
wenden, die dafür sorgt, dass die Lichter und Per-
sonen im Hintergrund verwischt abgebildet wer-
den. Bei Partys und Abendveranstaltungen wird aus 
der Hand fotografiert, um flexibel und beweglich zu 
bleiben. Gerade für »flashige« Lichteffekte ist das 

keine schlechte Wahl. Die Wischeffekte können Sie 
noch verstärken, indem Sie die Kamera während des 
Belichtens bewusst bewegen. Ihrer Kreativität sind 
da kaum Grenzen gesetzt. Sie werden sicher auch 
einigen Ausschuss produzieren, aber probieren Sie 
es ruhig aus, und lassen Sie sich überraschen.

Eventfotografie mit Systemblitz

1 Manuellen Modus 
einstellen

Um alle Parameter frei wählen zu 
können, empfehlen wir den manu-
ellen Modus (M). So haben Sie die 
volle Kontrolle über alle Kameraein-
stellungen und verhindern zugleich, 
dass die Kameraautomatik Einstel-
lungen vornimmt, die Ihren kreativen 
Vorstellungen widersprechen.

4 Messfeldzone festlegen
Mit einer sogenannten Mess-

feldzone können Personen und Köpfe 
im Trubel der Veranstaltung sicher 
scharfgestellt werden. Hier haben 
wir die Messfeldzone oberhalb der 
Bildmitte verwendet. Mit nur einem 
Autofokusfeld kann es in dunkler 
Umgebung öfter zu Fehlfokussierun-
gen kommen.

5 AF-Hilfslicht aktivieren
Schalten Sie das  AF-Hilfslicht

ein, um den Autofokus zu unterstüt-
zen. Verwenden Sie je nach System-
blitz das Infrarot- oder LED-Hilfslicht 
oder auch nur die AF-Hilfslichtlampe 
der Kamera. Die Vorblitzfunktion, die 
viele integrierte Blitze als Hilfslicht 
nutzen, würde die Partygäste unnö-
tig stören.

2 Belichtungsparameter 
wählen

Als Belichtungsparameter wählen 
wir eine relativ lange Belichtungszeit 
(hier 0,5 s), um schöne Lichteffekte 
generieren zu können, einen mittle-
ren Blendenwert von f5,6, um auch 
die Gesichter leicht versetzt stehen-
der Personen scharf abzubilden, und 
einen ISO-Wert von 400.

3 Systemblitz aktivieren
Auch wenn die Grundbelich-

tung (Zeit, Blende, ISO-Wert) manu-
ell vorgegeben ist, soll der Blitz fle-
xibel bleiben. Bei Partys muss es oft 
schnell gehen, da ist es gut, wenn 
die Kamera die Blitzlichtmenge mit-
tels TTL-Automatik an sich ändernde 
Brennweiten und Aufnahmeabstände 
automatisch anpassen kann.

Standardeinstellungen bei Partys
Als Standardeinstellung für normale Porträtaufnah-
men (ohne Bewegungsunschärfe) bei Abendveran-
staltungen mit wenig Licht verwenden wir übrigens 
im manuellen Modus (M) eine Zeit von 1/60 s bei 
einem Blendenwert von f4 und ISO 3 200.

Mit den unten beschriebenen Einstellungen lassen sich Gesichter im Vordergrund durch das Blitzlicht 
scharf abbilden. Durch die längere Gesamtbelichtungszeit mit leichtem Bewegen der Kamera können Sie 
auch tolle Lichteffekte generieren, die den Bildern Dynamik und Partyatmosphäre verleihen.

Zweiten Modus speichern
Bei den meisten Kameras können 
Sie Einstellungen für individuelle 
Programme (C = Custom) ab-
speichern. Das nutzen wir gerne, 
um Belichtungseinstellungen für 
Hintergrund- und Lichteffekte 
abzuspeichern, zusätzlich zu den 
Standardeinstellungen für Gäste-
porträts. In der Aufnahmesitu-
ation können Sie dann schnell 
und unkompliziert zwischen dem 
aktuell eingestellten Programm, 
z. B. M, und dem gespeicherten 
Modus wechseln.

70 mm f 5

0,2 s 3 200

PROJEKT
Grau bleibt alle Theorie, wenn Sie sie nicht erproben, am 
besten in einem kleinen »Projekt«. Nehmen Sie also Ihre 
Kamera und folgen Sie unseren Schritt-Anleitungen. Oder 
lassen Sie sich gleich zu eigenen Motivideen inspirieren. 
Legen Sie einfach los, und lernen Sie dabei!
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1 Geeigneten Aufnahme-
modus wählen

Bei den meisten Kameras lässt 
sich der Weiß abgleich in den Modi 
Programm auto matik (P), Blendenvor-
wahl (A/Av), Zeitvorwahl (S/Tv) und 
im manuellen Modus (M) einstel-
len. Die Vollautomatiken und Szene-
programme sind meist auf den AWB 
beschränkt. Für das Landschaftsbild 
an der Kreideküste bot sich die Blen-
denvorwahl (A/Av) an.

2 Den Weißabgleich 
einstellen

Im Menü Ihrer Kamera finden Sie 
unter der Rubrik Weißabgleich die 
Vorgaben für die verschiedenen 
Lichtsituationen. Hier haben wir Wol-
kig ausgewählt. Die Aufnahme ent-
stand am Nachmittag eines sonnigen 
Tages. Durch den tiefen Sonnenstand 
lag die Steilküste bereits im Schatten. 
Dafür schien uns die gewählte Ein-
stellung die passendste zu sein.

3 Weißabgleich-Feinab-
stimmung (optional)

Um die Farben noch perfekter der 
Realität oder auch dem eigenen 
Geschmack anzupassen, bieten viele 
Kameras eine Weißabgleich-Feinab-
stimmung. Hierbei können die Far-
ben mit einem Cursor in Richtung 
Blau (B), Grün (G), Gelb (A, Amber) 
oder Magenta (M) verschoben wer-
den. Für das Küstenbild wählten wir 
die Anpassung A6, M4.

Der AWB hat einen zu nied-
rigen Kelvin-Wert gewählt 
(4 600 K), und das Bild wirkt 
bläulich.

Projekt: Den Weißabgleich 
richtig einsetzen

In vielen fotografischen Situationen bringt der auto-
matische Weißabgleich (AWB = auto white balance) 
gute und realitätsnahe Farbergebnisse. Einige Licht-
verhältnisse erfordern hingegen Anpassungen. Unse-
rer Erfahrung nach knickt der AWB fast aller Kameras 
ein, wenn an sonnigen Tagen Motive mit vielen Schat-

tenbereichen oder Szenen im Vollschatten fotografiert 
werden. Die Aufnahmen sehen dann oft etwas blausti-
chig aus. An dem Bild der Findlinge auf der Insel Hid-
densee können Sie dies nachvollziehen. Hier lieferte 
die Weißabgleichvorgabe Wolkig mit einer zusätzli-
chen Feinabstimmung die natürlichste Farbwirkung.

Den passenden Weißabgleich wählen

Die verschiedenen Lichtsituationen

Ergebnis »Schatten«Ergebnis »Wolkig«

Das Ergebnisbild

Aufgenommen mit dem Weißabgleich »Wolkig« und einer leich-
ten Feinabstimmung in Richtung Gelb und Magenta (A6, M4) 
ließen sich die schattigen Partien der Steilküste und das Him-
melsblau noch ein wenig natürlicher und weniger grünlich dar-
stellen. Es handelt sich aber nur um Nuancen.

Ergebnis »Wolkig« mit Feinabstimmung

Ergebnis AWB

Ergebnis »Tageslicht«

Mit der Einstellung »Tageslicht« (5 200 K) 
wirkt das Bild schon weniger blau stichig, 
da die Kamera einen Kelvin-Wert wählte, 
der über dem des AWB lag.

Die Vorgabe »Wolkig« (6 000 K) reduzierte 
die Blauanteile und erhöhte die Gelbtöne 
moderat. Dieses Ergebnis bot uns eine 
gute Basis für die Weißabgleich-Feinab-
stimmung.

Bei »Schatten« (7 000 K) geht die Blautö-
nung noch stärker zurück, aber die Auf-
nahme wirkte uns an den sonnigen Stel-
len und im Himmel etwas zu gelbgrün.

Weißabgleich-Belichtungsreihe
Einige Kameras können automatisch Bilder 
mit unterschiedlichem Weißabgleich auf-
nehmen. Auf Basis einer Vorgabe (AWB, 
Tageslicht etc.) kann die Höhe der Abstu-
fungen individuell eingestellt werden.

24 mm f 7,1 1/60 s 250
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Projekt: 
Lost Places im HDR-Style

Innenräume, verlassene Orte, unaufgeräumte Ecken 
etc. lassen sich mit der sogenannten HDR- Technik wun-
derbar kreativ in Szene setzen. Die Bilder wirken ein 
wenig überirdisch wie ein Szenario aus einem Compu-
terspiel. HDR steht für High Dynamic Range und bedeu-
tet, einen hohen Dynamikumfang ins Bild zu bringen. 
Grundsätzlich geht es darum, ein und dasselbe Motiv 
unterschiedlich hell zu fotografieren und die Einzelbil-
der dann so zu fusio nieren, dass alle Helligkeitsstufen 
strukturiert abgebildet werden, also perfekt durch-

zeichnet sind. Daher können Sie die HDR-Technik prin-
zipiell immer anwenden, wenn der Hell-Dunkel-Kon-
trast des Motivs sehr hoch ist. Bei bewegten Motiven 
wird es allerdings schwieriger, weil die Ausgangsbilder 
für HDR deckungsgleich sein sollten. Sonst entstehen 
sogenannte Geisterbilder. Mit automatischen Aufnah-
meprogrammen wie HDR-Gegenlicht oder HDR kön-
nen ebenfalls besser durchzeichnete Bilder entstehen. 
Die Wirkung fällt aber entweder recht schwach aus, 
oder der Effekt wirkt sehr künstlich.

1 Stativ und automatische 
Belichtungsreihe

Für die Aufnahme der unterschied-
lich hellen Einzelbilder bieten viele 
Kameras automatische Belichtungs-
reihen: AEB bei Canon, AE-Belich-
tungsreihe bei Nikon, BRK C (Serien-
reihe) bei Sony oder Auto-Belich-
tungs-Serie bei Fujifilm. Für die 
allermeisten HDR-Motive reichen 
drei Fotos mit einem Belichtungsun-
terschied ± 2 EV aus. Angezeigt wird 
dies mit weiteren Markierungen auf 
der Belichtungsskala. Sind mehr Bil-
der möglich, empfehlen wir bei fünf 
Fotos Abstufungen um ± 0,7 EV.

2 Blendenvorwahl für 
konstante Schärfentiefe

Die Belichtungsreihe steht in der 
Regel nur in den Modi P, S/Tv und A/
Av zur Verfügung. Mit der Blenden-
vorwahl A/Av stellen Sie sicher, dass 
alle Bilder mit konstanter Schärfen-
tiefe aufgenommen werden. 

3 Stativ oder aus der Hand
Bei Aufnahmen vom Stativ aus 

kann der ISO-Wert niedrig gehalten 
werden, denn die Kamera ist aus-
reichend fixiert. Wenn Sie aus der 
freien Hand fotografieren, setzen Sie 
besser die ISO-Automatik ein, damit 
die helleren Bilder nicht verwackeln.

Der Weg zum HDR-Bild

4 Reihe automatisch 
aufnehmen

Um alle Bilder hintereinander auszu-
lösen, verwenden Sie bei Canon oder 
Nikon den 2-Sek.-Selbstauslöser (Sta-
tiv) oder die schnelle Reihenaufnahme 
(Hand). Bei Sony und Fujifilm wird die 
Reihe automatisch aufgenommen.

Das Ergebnisbild

Als Ergebnis erhielten wir drei Bilder. Im ersten – von 
links nach rechts – sind die hellsten Stellen, die Lich-
ter, optimal dargestellt. Im zweiten sind die mittelhel-
len Motivbereiche (Mitteltöne) gut belichtet. Und im 
dritten werden die dunkelsten Bildstellen, die Tiefen, 
detailreich wiedergegeben. Diese drei Bilder haben 
wir dann softwaregestützt miteinander verschmolzen. 
Die besten Ergebnisse lassen sich mit spezieller HDR-

Software erzielen, die das sogenannte Tone-Mapping
beherrscht, z. B. Photomatix Pro, HDR Projects, Aurora 
HDR oder Luminance HDR. Damit werden gezielt nur 
alle gut belichteten Bildstellen aus den Fotos heraus-
gefiltert und im fertigen Foto vereint – wobei freie 
Wahl bei der Gestaltung des Bildstils besteht: von 
eher natürlich bis hin zu künstlich und überdreht.

16 mm f 8 1/20 s 100 16 mm f 8 1/20 s 400 16 mm f 8 1/20 s 1 600

HDR-Ergebnis aus den drei unterschiedlich hellen Einzelbildern, 
erstellt mit Aurora HDR (Vorgabe: Architecture HDR Look 3)
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freien Hand fotografieren, setzen Sie 
besser die ISO-Automatik ein, damit 
die helleren Bilder nicht verwackeln.
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aufnehmen

Um alle Bilder hintereinander auszu-
lösen, verwenden Sie bei Canon oder 
Nikon den 2-Sek.-Selbstauslöser (Sta-
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(Hand). Bei Sony und Fujifilm wird die 
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ter, optimal dargestellt. Im zweiten sind die mittelhel-
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dritten werden die dunkelsten Bildstellen, die Tiefen, 
detailreich wiedergegeben. Diese drei Bilder haben 
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Software erzielen, die das sogenannte Tone-Mapping
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16 mm f 8 1/20 s 100 16 mm f 8 1/20 s 400 16 mm f 8 1/20 s 1 600

HDR-Ergebnis aus den drei unterschiedlich hellen Einzelbildern, 
erstellt mit Aurora HDR (Vorgabe: Architecture HDR Look 3)

Kameraeinstellungen Zu vielen 
Bildern finden Sie übersichtlich die 
wesentlichen Kameraeinstellungen wie Brenn-
weite, Blendenöffnung, Belichtungszeit und 
ISO-Wert.

Infokästen Diese Textkäs-
ten bieten weiterführen-
de Informationen sowie 
praktische Tipps, damit 

Sie schneller zum Ziel 
kommen oder alternative 

Wege gehen können.

Das Ergebnisbild Das ge-
lungene Ergebnisbild wird 
groß gezeigt, damit Sie es 
genau studieren können. 
Wir erläutern Ihnen, was 
besonders ist und worauf 
wir geachtet haben.





Kapitel 1

Die Kamera verstehen
Nach der Entscheidung, sich eingehender mit dem Thema Fotogra-
fie zu beschäftigen, wollen Sie sicher zunächst einmal das Arbeits-
gerät und alles, was damit zusammenhängt, besser verstehen. Im 
ersten Kapitel erfahren Sie die wichtigsten fotografischen Begriffe, 
welches Zubehör sich am Anfang rentiert, und Sie unternehmen 
erste praktische Schritte ins fantastische Reich der Fotografie.
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Wissen: So funktioniert 
eine Digitalkamera

Welche Kamera eignet sich wofür? Darauf und auf die 
Vor- und Nachteile der verschiedenen Kameratypen 
gehen wir im Folgenden ein. Die Unterschiede liegen 
dabei oft im Detail, denn die grundlegenden Prinzipien 

sind bei allen Kameras gleich oder zumindest ähnlich. 
Gerade daher ist es wichtig, sie zu kennen, damit Sie in 
fotografischen Alltagssituationen das Beste aus Ihren 
Motiven herausholen – egal, mit welcher Kamera. 

Elektronischer 
Sucher

Bildsensor

Schlitzverschluss 
oder elektroni-

scher Verschluss

Systemkamera: Der Weg des Lichts

Wie die Belichtung bei einer Digitalkamera zustande kommt

»Fotografie« ist das Abbilden realer Objekte mit 
Licht. Bei Kompaktkameras und bei spiegellosen Sys-
temkameras (DSLM, Digital Single-Lens Mirrorless) 
gelangt das Licht durch die Linse direkt auf den Sen-
sor. Im Zuge der Aufnahme öffnet sich ein Schlitzver-
schluss, oder es wird ein elektronisches Startsignal 
gesendet (elektronischer Verschluss), und die Sig-
nale der Sensordioden werden ausgelesen. Bei Spie-
gelreflexkameras (DSLR, Digital Single-Lens Reflex) 
wird das Licht vor der Aufnahme in zwei Richtungen 

gelenkt: Der größere Anteil gelangt über den (teil-
durchlässigen) Rückschwingspiegel und ein Prisma 
in den Sucher, damit Sie den Bildausschnitt einrich-
ten können. Eine kleinere Menge wird über einen 
Hilfsspiegel auf ein Autofokus-Sensormodul geleitet, 
das für die Scharfstellung verantwortlich ist. Wäh-
rend der Aufnahme klappt der Rückschwingspiegel 
nach oben, der Schlitzverschluss öffnet sich, und das 
gesamte Licht kann auf den Sensor treffen, dessen 
Diodensignale ausgelesen werden.



Wissen: So funktioniert eine Digitalkamera 15

Prisma

Schlitzverschluss

Bildsensor

Spiegelreflexkamera: Der Weg des Lichts

Autofokus- 
Sensormodul

Hilfsspiegel

Rückschwingspiegel

Scharfstellen

Neben der Belichtung ist das Scharfstellen auf ein 
Motiv, das sogenannte Fokussieren, ein weiterer grund
legender Aspekt in der Fotografie. Dabei wird das ein-
fallende Licht durch die im Objektiv befindlichen Lin-
sen so gebündelt, dass es scharf auf dem Sensor abge-
bildet wird. Gesteuert wird dies in der Regel vom Auto-
fokus, der das Motiv punktgenau scharfstellt. 

Die Abbildung des Lamakopfes zeigt, wie wichtig 
eine gute Scharfstellung ist. Das Bild mit der Schärfe 
auf dem Auge wirkt viel attraktiver als das Bild mit 
dem Fokus auf der Nase. 

Nase unscharf, Auge scharf

Nase scharf, Auge unscharf

Belichtung
Bei allen Kameratypen wird die Bildhelligkeit durch 
drei Faktoren bestimmt: Belichtungszeit, Blende und 
Lichtempfindlichkeit des Sensors. Das gezielte Zu-
sammenwirken dieser drei Parameter führt zu korrekt 
belichteten Bildern. In den meisten Belichtungsmodi 
passt die Kamera die Werte automatisch an; sie kön-
nen aber auch manuell eingestellt werden.
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Wissen:  
Kompaktkamera

Als Kompaktkamera werden Geräte bezeichnet, die 
ein fest in das Gehäuse eingebautes Objektiv besitzen. 
Wie der Name schon andeutet, handelt es sich dabei 
meistens um nicht allzu große, handliche Kameras. 
Wobei das Spektrum von günstigen Einsteigermodel-
len für wenige hundert Euro bis hin zu Edelkompak-
ten (wie gezeigt) reicht, die in Design und Technik 

höchste Ansprüche erfüllen, aber dann auch bis deut-
lich über 1 000 € kosten können. Wenn Sie also eine 
leichte Kamera suchen, die in fast jede Tasche passt 
und dennoch höchsten Bedienkomfort und beste 
Bildqualität bietet, liegen Sie mit einer Kompakten 
garantiert nicht verkehrt, solange Sie bereit sind, auf 
größere Telebrennweiten zu verzichten.

Vorderseite (Canon G5 X Mark II)

Belichtungs
korrektur

Programm
wahlrad

Autofokushebel

Auslöser

Autofokus- 
hilfslicht

ausklappbarer 
Blitz

ausklappbarer  
elektronischer Sucher

fest eingebautes 
Objektiv

Steuerungsring für 
Funktionseinstellungen
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Bridgekameras, die nicht ganz so  
kompakten Kompaktkameras
Eine Sonderstellung unter den Kompaktkameras neh-
men die sogenannten Bridgekameras ein. Sie weisen 
alle Merkmale einer Kompakten auf, decken aber ei-
nen enormen Brennweitenbereich ab. Da dieser nur 
durch den Einsatz entsprechend aufwendiger Linsen-
kombinationen erreicht werden kann, sind Bridge-
kameras von Größe, Gewicht und Erscheinungsbild 
her eher mit Spiegelreflex- oder Systemkameras ver-
gleichbar, aber eben mit dem entscheidenden Unter-
schied, dass die Optik hier, wie bei den handlicheren 
Kompakten, fest verbaut ist.

Rückseite (Canon G5 X Mark II)

Panasonic LUMIX FZ1000 II 
(Bild: Panasonic)

ausklappbarer 
elektronischer Sucher

Kontrolllampe (leuchtet 
z. B. beim Datenzugriff auf 

die Speicherkarte)

Taste für  
Belichtungs- 
speicherung

Movie-Taste

Schnellmenü-/ 
SET-Taste

Einstellungs-
wahlrad/-tasten

Wiedergabe- 
taste

Menütaste

Augensensor 
für den Sucher

ausklappbarer 
Blitz

Bildschirm  
(bei einigen Kameras mit 
Touchscreen-Funktion)
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Wissen:  
Spiegelreflexkamera

Die digitale Spiegelreflexkamera (DSLR, Digital Sin-
gle-Lens Reflex) war bis vor Kurzem in der Fotografie 
das Maß der Dinge. Sie bietet durch die Möglichkeit, 
verschiedene Objektive anzubringen, den größten 
Spielraum, Motive kreativ und vielseitig ins Bild zu 
setzen, so wie das auch schon bei ihren analogen 
Ahnen der Fall war. Das Besondere ist einerseits ihr 

Sucher, der das Motiv unverfälscht darstellt, in etwa 
so, wie das menschliche Auge es sieht. Hinzu gesellen 
sich ein schneller Autofokus und große Sensoren für 
eine überzeugende Bildqualität. Inzwischen haben 
ihr die mechanisch unkomplizierteren und genauso 
flexiblen Systemkameras ohne Klappspiegel den Rang 
abgelaufen.

Auslöser

Autofokus- 
Hilfslicht

Spiegel (über-
trägt das Bild zum 

Sucher)

ausklappbarer Blitz 
(fehlt bei Profi-DSLRs 

in der Regel)

Schärfentiefe-
Prüftaste zur 
Kontrolle der 
Schärfentiefe 
vor dem Aus-

lösen

Moduswahlrad:  
Aufnahmeprogramm 

festlegen

Ansetzmarkierungen 
für Objektive

Infrarot
empfänger für 
Fernauslöser

Vorderseite (Canon EOS 90D)

Die Vorderseite einer DSLR präsentiert sich recht auf-
geräumt mit nur wenigen Funktionselementen. Sie 

ist dem Motiv zugewandt, daher dominiert die große 
Objektivöffnung in der Mitte.

Objektivkontakte 
für den Daten-
austausch zwi-
schen Objektiv 

und Kamera

Mikrofon für 
Filmaufnahmen

Objektiv
entriegelung
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Monitor, optional 
schwenk- und drehbar

OK- oder SET-Taste:  
Bestätigen von  
Einstellungen

Zoomring: Einstellen 
von Brennweite und 

Bildausschnitt

Fokussierring: manuelle 
Scharfstellung

Moduswahlrad:  
Wahl des Aufnahme-

programms

Wiedergabe-
taste

Sucher

Lösch-
taste

Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede
Fast alle Kamerahersteller haben (noch) 
DSLRs im Programm, sodass für jeden et-
was dabei ist: kompakte Modelle mit etwas 
kleinerem Sensor (APS-C-Format) für den 
Einstieg bis hin zu voluminöseren robusten 
Gehäusen mit großem Sensor (Vollformat) 
für Enthusiasten und Profis. Vom Aufbau 
her gibt es jedoch gar nicht so viele Unter-
schiede. Daher finden Sie die meisten der 
hier dargestellten Funktionselemente auch 
an Ihrer Kamera wieder.

Oberes Display
Viele DSLRs (und auch Systemkameras) des gehobenen und hö-
heren Preissegments, wie die Canon EOS 90D, die Sony α99 II 
oder die Nikon D500, besitzen auf der Oberseite rechts neben 
dem Zubehörschuh ein zweites Display, das auch Schulterdisplay 
genannt wird. So können die wichtigsten Aufnahmeeinstellungen 
auch beim Blick von oben auf die Kamera abgelesen werden.

Display auf der Oberseite 
der Sony α99 II

Rückseite (Nikon D5600)

Dichter bestückt mit Bedienelementen präsentiert 
sich die Ober- und Rückseite einer DSLR. Viele davon 
sind gut mit Daumen und Zeigefinger zu erreichen. 

Mit etwas Übung lassen sich die wichtigsten Funk-
tionen daher auch »blind« einstellen, während Sie 
durch den Sucher Ihr Motiv im Blick behalten.

Multifunktions
wähler

Menütaste:  
Kameramenü aufrufen

Zubehörschuh

(Bild: Nikon)
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Wissen:  
Systemkamera

Vor Kurzem waren sie noch die Newcomer unter den 
Kameratypen, inzwischen haben sie sich am Markt 
etabliert und sind vollwertige Alternativen zu den 
DSLRs: Gemeint sind spiegellose Systemkameras. Vor 
allem die Spitzenmodelle von Canon, Fujifilm, Nikon, 
Panasonic und Sony sind bis in den High-End-Bereich 
vorgedrungen und erfüllen ohne Weiteres professio-

nelle Ansprüche. Im Sensorbereich ist vom Micro-
Four-Thirds-System (Olympus, Panasonic) über APS-C 
(Canon, Fujifilm, Sony) bis hin zum Vollformatsensor 
(Canon, Nikon, Panasonic, Sony) alles erhältlich, was 
der Markt so an Sensorgrößen bereithält. Wenn Sie 
noch eine Kamera suchen: Systemkameras sind die 
Kameras der Zukunft.

Vorderseite (Fujifilm X-T30)

Belichtungs
korrektur

Ein/Aus- 
Schalter

Auslöser

vorderes  
Einstellrad 

(programm-
abhängige 

Anpassungen)

Einstellrad (bei 
der X-T30 für die 
Belichtungszeit)

Mikrofon  
(hier Stereo) Programm-

wahlrad

AF-Hilfslicht/
Selbstauslöser-

signal

Markierung für 
Objektivansatz

Sensor

Signalkontakte 
für Objektiv

Fokusmodus-
schalter

Objektiv- 
Entriegelungstaste
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Besonderheiten von Systemkameras
Systemkameras funktionieren vereinfacht gesagt wie 
Spiegelreflexkameras ohne Rückschwingspiegel. Das Licht 
wird bei geöffnetem Verschluss direkt auf den Sensor ge-
leitet. Dort befinden sich auch die Sensoren für die Auto-
fokussteuerung. Zum Anpeilen des Motivs wird in vielen 
Modellen, zusätzlich zum Bildschirm auf der Rückseite der 
Kamera, ein elektronischer Sucher (EVF, Electronic View 
Finder) verwendet, der sowohl das Livebild als auch die 
erstellten Aufnahmen darstellen kann. Da Systemkamera-
gehäuse meist etwas kleiner als DSLRs sind, sind sie etwas 
handlicher, zumindest solange ein einigermaßen kompak-
tes Objektiv verwendet wird.

Rückseite (Fujifilm X-T30)

Bildschirm (oft mit 
Touchscreen-Funktion)

hinteres 
Einstellrad

Funktions- 
taste (hier  

Fokus- 
speicherung)

Schnell- 
menü- 
taste

Taste zur Wahl 
der Bildschirm-

anzeige

Menü-/
Auswahl-

taste

Löschtaste

Wiedergabe-
taste

Dioptrien
einstellrad

Funktionstaste  
(hier Belichtungs

speicherung)

Kontroll-
lampe

Taste zum  
Einstellen  

des Sucher-
modus

Augen-
sensor

elektronischer 
Sucher

Zubehör
schuh

Multifunktionswähler 
(Joystick)


